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Den Menschen gewidmet, 
die freundlich sorgend und umsorgt 

in der Evangelischen Stiftung Neuerkerode 
oder in vergleichbaren Einrichtungen 

Orte zum Leben schaffen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Beiträge »Was dürfen wir glauben?« und »Luther als Reformator 
katholischen Glaubens« sind in einer komprimierten Fassung im MERKUR. 
Deutsche Zeitschrift für europäisches Denken erschienen, und zwar der 
letztgenannte Beitrag in Heft 722 vom Juli 2009 unter dem Titel »Die 
Reformation – ein unvollendetes Projekt. Von der dunklen Seite des 
D. Martin Luther« und der erstgenannte Beitrag in Heft 754 vom März 
2012 unter dem Titel »Was dürfen wir glauben? Vom Umbruch der Religi-
onen und den Herausforderungen des Christentums«. Der Nachdruck in 
erweiterter Fassung erfolgt mit freundlicher Genehmigung von Verlag und 
Redaktion des MERKUR. 
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EINLEITUNG: 
IM GLAUBEN GEHT ES UM UNSERE ORIENTIERUNG  
IN DER WELT 

»Die Spitze und Krönung der menschlichen Kulturpyramide wird von der  
R e l i g i o n gebildet. Alles andere ist nur der massive Unterbau, auf  

dem sie selbst thront, hat keinen anderen Zweck, als zu ihr hinanzuführen.  
In ihr vollendet sich die Sitte, die Kunst, die Philosophie. „Die Religion“, sagt  

Friedrich Theodor Vischer, „ist der Hauptort der  
geschichtlichen Symptome, der Nilmesser des Geistes.“« 

(Egon Friedell, Kulturgeschichte der Neuzeit1) 

 

In einer Zeit, in der alle gewohnten Orientierungen in dramatischen 
Umbrüchen begriffen sind, stellt sich umso stärker auch die Frage nach 
der Orientierungsverlässlichkeit im Glauben. Immanuel Kant hatte den hier-
bei unterstellten Zusammenhang in der Fragendreiheit formuliert: »Was 
kann ich wissen? Was darf ich hoffen? Was soll ich tun?«, die wir nun aktua-
lisieren und generalisieren dürfen in: »Was können wir wissen? Was dürfen 
wir glauben? Was sollen wir tun?« 

Die tiefere Wahrheit oder doch Weisheit dieser Fragentrias liegt in 
der Erkenntnis, dass Voraussetzung für unser Handeln nicht nur unser 
Wissen und unsere Erfahrung sind, sondern auch unser Glaube: Was 
wir tun »sollen«, hängt nicht nur davon ab, was wir wissen (können), 
sondern auch davon, was wir glauben (dürfen). Das »Dürfen« beim 
Glauben bezieht sich hierbei nicht auf eine glaubenspolizeiliche Begren-
zung dessen, was uns zu glauben erlaubt ist, sondern dieses »Dürfen« ist 
bezogen auf den Zusammenhang von Glauben und Orientierung in der 
Lebenswirklichkeit in dem Sinn, dass ein wirklichkeitsgerechter Glaube für 
uns – ergänzend zu unserer Vernunft und Erfahrung – hilfreich sein 
kann bei unserem Verständnis von Leben, Welt und Sterben und jeden-


